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Der Ursprung 
Was viele Walder nicht wissen: Dieser Brauch ist um 

Jahrhunderte älter als derjenige des Silvesterchlau­
sens. Anfangs war er im ganzen Oberland verbreitet, 
heute nur noch in Wald und Fischenthal. 

Man vermutet, dass der Ursprung der Umezüge 
zurückgeht auf militärische Musterungen im 16. und 
17. Jahrhundert in unserer Gegend. Hans Bräm, der 
verdienstvolle Förderer unseres Museums, hat mir 
einmal erzählt, dass die Wehrpflichtigen aus den Aus­
senwachten periodisch ins Dorf befohlen wurden, um 
ihre Diensttaugiichkett unter Beweis zu stellen. 

So wird vermutet, dass zum Beispiel der Quartier­
name Schiblirai darauf hindeutet, dass dort die 
Schiessübungen abgehalten wurden. Wenn man sich 
die Topografie jenes Quartiers mit den steilen Wie­
senbörtern vor Augen führt, kann man sich dies sicher 
vorstellen. Das ist auch die Erklärung, weshalb die 
Umzüge bis heute mit Namen von Wachten versehen 
werden: Ried, Laupen, Güntisberg, Rüebli und Wald. 

Der Marsch, den das Spiel bis zum Umfallen spielt, 
trägt den Namen «Güntisberger» oder Schlegelimarsch. 

Erinnnerungen 
Ja, dieser «Güntisberger»! 
Niemand, der selber als Trommler oder Pfeifer 

dabeigewesen ist oder das Vergnügen hatte, hinter 
dem Spiel herlaufen zu müssen, vergisst Zeit seines 
Lebens diese Melodienfolge. Ich bin überzeugt, dass 
Heimwehwalder auf der ganzen Welt mir jederzeit 
den «Umezug-Marsch» pfeifen könnten, mindestens 
die Anfänge: Düüdä-Düdädi-Düüdädi ... ! 

Wer nicht dabei war, versteht dies nicht. Wer einge­
holt wird von seinen Erinnerungen, hört beim Lesen 
das Auf und Ab der Piccolomelodie, begleitet vom 
dumpfen Klang der Trommeln. Dies bringt soviel 
zurück: Regen, Schnee, lange, müde Märsche zu den 
Gehöften der Aussenwachten oder halberfrorene 
Finger und Eiszapfen an den Piccolos. 

Die Sache mit der Fahne 
Bekanntlich läuft jedem Umezug ein stolzer Fähn­

rich oraus. Dass der seine Fahne nicht tagelang ein-
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händig drehen kann, auch wenn grossgewachsene 
Oberstüfler dies versuchen, leuchtet eigentlich ein. 
Besonders wenn das Tuch durch stundenlange Schnee­
fälle oder Regengüsse noch Nässe aufgesogen hat, 
erfordert das rassige Schwingen grosse Muskelkraft. 

Genau um eine dieser Flaggen geht es in der Ge­
schichte, die immer wieder erzählt wird und die auch 
aktenkundig ist. 

Zur Zeit der Besetzung unseres Landes durch die 
Franzosen und der damit verbundenen Umorganisation 
unseres Staatswesens anno 1802 kam es zu Streitig­
keiten zwischen dem Dorf Wald und der Stadt Zürich. 

Die Stadt hatte unverbindlich die neue Ordnung 
angenommen. Das weiterentfernte Wald hinter dem 
Bachtel sträubte sich, sofort alles Neue zu überneh­
men und hielt zur alten helvetischen Regierung, die 
aber in der Zwischenzeit abgedankt hatte. 

Daher wurde den widerspenstigen Waldern eine 
Strafexpedition auf den Hals gehetzt. 

Da im Dorf nichts zu holen war, einige Umezüge aber 
zur Fastnachtszeit schon damals wie heute durch die 
Gegend zogen, wurde einem Fähnrich die Fahne ent­
wendet, weil diese noch in den Farben der Helvetik war. 

Mit dieser Trophäe zog man dann wieder Richtung 
Zürich, um dort stolz die erbeutete Flagge zu präsen­
tieren. 

Man stelle sich das heute vor: Das Infanterie­
Regiment 26 besetzt Wald und erbeutet die Waffen 
und Flaggen unserer Umezüge, um sie dann stolz im 
«Tele Züri» als Kriegsbeute zu präsentieren. 



Fragen an den Betreuer der Umezüge 

Wir haben das grosse 
Glück, dass sich Hermann 
Hess, Schreinermeister im 
Bühl, als ehemaliger Ume­
zügler bereit erklärt hat, 
sich für diesen Brauch 
einzusetzen. 

Jedes Jahr wendet er viel Zeit auf, die Umezüge auf 
die Beine zu stellen, die Trommler- und Pfeiferkurse 
zu organisieren und sich um die Bereitstellung des 
Materials wie Waffen, Kleider, Instrumente und 
Schiesspulver zu kümmern. 

Wie findet man die Teilnehmer? 
Die Umzüge formieren sich selbst unter Schul­

kameraden. Das Spiel (Pfeifer und Trommler) wird 
über die «WAZ», die Lehrer und die Knabenmusik 
(Querflötenlehrerin) gesucht. 
Ist es heute schwieriger, Interessenten zu finden? 

Früher war es eine Ehre mitzumachen, ja, es gab 
sogar Knaben, die keinen Umzug fanden, obwohl es 
zeitweise bis zu 6 Umzüge gab. Diese waren popu­
lärer, was sich durcl~ den Besuch am Schlussmarsch 
am Fastnachtsmontag manifestiert hat. 

Ein zusätzliches Problem sind die Sportferien, die 
sich oft mit den Fastnachtsdaten überschneiden. 
Ist das Schiessen mit den alten Waffen nicht gefähr­
lich? 

Nein, erstens hat Karl Bosshard neue Waffen ange­
fertigt, die ein gefahrloses Schiessen ermöglichen. 
Zweitens werden die Schützen durch ihn anlässlich 
einer Eintrittsinspektion genauestens instruiert. 

Zudem trägt der Leutnant während der ganzen 
Umzugsdauer die Verantwortung für die Sicherheit 
beim Schiessen. 

Wie wird sichergestellt, dass alle Dorfteile besucht 
werden? 

Ich stelle für die Umzüge einen genauen Plan zu­
sammen, an den sie sich halten müssen. 

Hat es auch schon Reklamationen gegeben? 
Reklamationen nicht, höchstens die Feststellung, 

dass es mit der Ordnung manchmal nicht ganz 
klappte. 
Gibt es Wünsche an die Walder Bevölkerung? 

Ich wünschte mir eigentlich mehr Anerkennung 
der Leistung der teilnehmenden Buben und Mädchen, 
indem mehr Leute den Schlussdurchgang besuchen 
würden, ähnlich wie beim Auftreten der Walder 
Sil vesterchlä use. 

Dieser Marsch findet dieses Jahr am Fastnachts­
montag, 22. Februar, 18.00 Uhr statt (ab Bahnhof). 

Es werden zudem gerne Anregungen zur Populari­
sierung des Brauches entgegengenommen (Wahl des 
besten Umzuges, Sponsoring für einen Preis zum Bei­
spiel usw.) 

Der Umezug, vorgestellt für Neuzuzüger 
und Leute, die nie dabeisein durften. 

Eröffnet wurde früher ein Umezug immer mit dem 
Bieliträger mit weisser Schürze und dem Beil im Arm. 
Heute ist meist der Fahnenträger zuvorderst, dann 
folgt das Spiel mit Trommler und Pfeifer, wobei die 
grossen Umzüge im Spiel doppelt besetzt sind. 

Hinter dem Spiel laufen die Säckelmeister vor den 
Schützen, und den Schluss bildet der Leutnant. Ge­
führt wird die Formation durch einen Hauptmann. 

In einer alten Schrift beschreibt Walter Hofmann 
den Umezug auf Zürichdeutsch wie folgt: «De 
Haupme goht näbet-noe und isch gwönli en schöne, 
grosse Purscht. De Bieliträger (aber es hät nüd bi 
allne Umezüg en serige) sett echli gueti Bei ha. Als 
Fähneri nimmt mer gern echli en lange, als Chübler 
und Pfyfer serig, wo-n-es bitzeli meh Musigghör und 
Takt händ weder dis. Als Seckelmeister bruucht mer 
zwee tifige Purschtli und als Schütze wackeri Puure­
buebe. De Lütnant mues nüt Appartis sy, wänn er nur 
i de Ornig cha laufe.» 

Ich entschuldige mich bei allen ehemaligen Leut­
nants in Wald und in der übrigen Schweiz. 



Strenge Regeln 

Karl Bosshard hat sich bis vor einigen Jahren um 
die Erhaltung des Brauches verdient gemacht. Er hat 
eigenhändig neue Waffen nach alten Vorbildern ge­
baut, der Sicherheit aber Vorrang eingeräumt. Er hat 
die Zeughäuser nach Säbeln, Uniformröcken und 
Munitionstaschen abgeklappert, Epauletten und Fut­
terale selbst in mühsamer Handarbeit genäht und 
sich auf die Suche nach dekorativen Uniformjacken 
und -utensilien gemacht. 

Er hat den ganzen Betrieb in einem Reglement fest­
gehalten, das auch heute noch Gültigkeit hat. 

Darin wird auch die Inspektion geregelt, und dort 
heisst es: 

Erst wenn der Umezug in Ordnung ist, wird ihm die 
Bewilligung zum Sammeln von Geld ausgehändigt. 

Die Ausrüstung und die Bekleidung der Equipen ist 
genau geregelt, die Tragarten der Bajonette und Säbel 
vorgeschrieben und die Farben der Tressen an den 
Hosen bestimmt. 

Über den Fähnrich lesen wir folgendes: 
Dem Fähnrich ist die Handhabung der Fahne bei­

zubringen: Schwingen der Fahne beidseits des Kör­
pers, unten nach hinten und oben nach vorn, sowie 
Kreisen der Fahne vor dem Körper beim Spiel. 

Und über die Verdankung der Gaben ist zu lesen: 
Beim sogenannten Spiel kommandiert der Haupt­

mann dem Umezug «Halt». Er lässt den Umezug gegen 
aze erson sc wen en, ie eine -Geldgabe gespenaet 
hat. Der angefangene Marschteil wird fertiggespielt 
und anschliessend ein Wirbel getrommelt, auf dessen 
Ende der Leutnant sofort das Kommando «Feuer» 
gibt. 

Die Gaben werden vom Kassier jeweils mit Horn­
stössen dem Hauptmann gemeldet. 

Besuch im Trommlerkurs 

Ich habe einen kurzen Besuch gemacht in der Winde 
des Schlipfschulhauses. Dort übten die angehenden 
Trommler unter der kundigen Leitung von Christoph 
Bärtschi den «Güntisberger», so wie wir dies vor 
40 Jahren unter Leitung von Max Strehler am glei­
chen Ort schon gemacht haben. Warum sie mitmachen 
möchten, habe ich sie gefragt: 

Weil ich in der Schule gehört habe, dass es einen 
Umezug gibt und ich dachte, ich mache einmal mit 

und gucke, ob es mir gefällt. Aber auch wegen dem 
Geld. Rebecca 

Weil meine Schwester letztes Jahr Pfeife gespielt 
hat und ich auch gerne einmal mitmachen wollte. 
Aber auch um mein Taschengeld ein bisschen aufzu­
frischen. Isabelle 

In erster Linie geht es mir ums Geld, Money! Aber 
auch weil ich die Trommler immer bestaunte und ich 
Abwechslung gerne habe. Mäse 

Emanzipation 

Woher der Name Knabenumzüge stammt, fragen 
sich wohl-heute viele Leute. 

Längst hat sich nämlich eingebürgert, dass unsere 
Umzüge durch Mädchen komplettiert werden. Wer 
über schnelle Beine verfügt, kann nämlich genauso 
gut den Posten der Kassiererin bekleiden, und im 
Spiel finden wir oftmals Piccolo-Spielerinnen oder 
weibliche Trommler. 

Einmal war sogar eine Schützin dabei. Das Inter­
esse bei Karl Bosshards Tochter Lisebeth wurde 
durch die Tätigkeit ihres Vaters geweckt. Und so sah 
man in jenem Jahr sehr erstaunt ein Mädchen, wel­
ches mit der grössten Selbstverständlichkeit die 
schwere Pistole abfeuerte. 



Endgültig zu Ende war es dann aber mit der Män­
nerherrschaft, als zuerst Beatrice Willi die männlichen 
Umzugsteilnehmer kommandierte und später Barbara 
Stühlinger sich entschloss, selbst einen Umzug zu­
sammenzustellen. Sie kommandierte 1992 als Haupt­
mann - oder sagt man Hauptfrau? - einen Umzug. Sie 
bestätigt noch heute, dass sie die Sache im Griff ge­
habt habe und zum Erstaunen aller Verantwortlichen 
und erstaunten Zuschauer disziplinarisch bestens 
über die Runden gekommen sei und viel Freude an der 
Aufgabe gehabt habe. 

So kommt es seither immer wieder vor, dass man 
unter einem Schnitthut ein sympathisches Mädchen­
lachen entdecken kann. 

Programm 1999 

Samstag, 6. Februar 
Inspektion Schulhaus Binzholz 

Sonntag,7.Februar 
Sonntag,14.Februar 
Samstag, 20. Februar 
Sonntag,21.Februar 
Montag,22.Februar 

anschliessend 

14.30 Uhr 

11.30-19.00 Uhr 
11.30-19.00 Uhr 
11.30-19.00 Uhr 
11.30-19.00 Uhr 
11.30-18.00 Uhr 

18.00 Uhr Schlussmarsch Bahnhof-Schlipfplatz 

Neue Ausstellung 

Kennen Sie U eli T.? 

Gelernter kunstgewerblicher Zeichner, Grafiker, 
Leiter von Bauernmalkursen überall zwischen Gol­
dingen und Mönchaltorf, Plakatentwerfer, Skilehrer, 
Filmer und und und ... 

Ja, viele kennen Ueli. Er ist so vielseitig, dass ihn 
dies manchmal vielleicht daran gehindert hat, auf 
einem einzelnen Gebiet speziell zu sein. 

Ich habe einmal in einem Gespräch mit unserem be­
kannten zeichnenden Chronisten Hans Brändli über 
Kunst gesprochen. «Weisst Du», hat er mir gesagt, 
«ich bin eigentlich kein Künstler, eher ein Handwerker, 
aber Ueli Tischhauser, das ist ein Künstler.» 

Ja, Ueli Tischhauser ist ein Künstler, der auf vielen 
Gebieten gearbeitet hat. Als kunstgewerblicher Zeich­
ner hat er die Lehre in Zürich gemacht, der Sohn 
eines Stickers aus Laupen. 

Als er viel später einmal in Zürich arbeitete in den 
50er Jahren, entschloss er sich, Kurse für Aktzeichnen 
zu besuchen 

Und um diese Aktzeichnungen geht es jetzt. Als 
nämlich unsere Ausstellungsleiterin diese zu Gesicht 
bekam, sagte sie spontan: «Als ich diese Zeichnungen 
gesehn hatte, war ich sprachlos, da ich aus eigener Er­
fahrung weiss, wie schwierig es ist, Akt"' zu zeich.11en. 
Ich bin fasziniert, das muss eine Ausstellung geben.» 

Und so kommt es, dass wir einen für viele gänzlich 
unbekannten U eli Tischhauser im Museum zeigen. 

Zum ersten Mal zeigt der Maler kurz vor seinem 
85. Geburtstag Bilder, die er eigentlich nicht für die 
Öffentlichkleit gemalt hat. Er hat sich lange ge­
sträubt, wir haben ihn überzeugt - und Sie werden 
staunen. 

Ueli Tischhauser 
ab 26. März im Museum 

Heimatmuseumskommission, 8636 Wald 
Präsidentin: Rita Hessel, Bahnhofstrasse 15 Tel. 246 12 03 
Silvester-Chlausen/ 
Bräuche: Max Züger, Mürtschenstrasse 14 Tel. 246 35 51 
Umzüge: Hermann Hess, Bühl, Gibswil Tel. 246 13 53 
Material: Fredi Zahn, Hittenberg Tel. 246 20 71 
Ausstellungen: Verena Stühlinger-Bachmann, Sunnehaldeweg 2 Tel. 246 20 18 
Gemeinderat: Bernhard Sutter, Sanatoriumsstrasse 37 Tel. 246 1110 
Medien: Jakob Brändli, Im Ferch 31 Tel. 246 20 70 
Chronik und Heimatblatt: Urs-Peter Zingg, Sunnehaldeweg 5 Tel. 246 28 49 
Sekretariat: Johanna Sutter, Gemeindeverwaltung Tel. 256 51 24 
Heimatmuseum: Tel. 246 43 88 
Gemeindeverwaltung: Tel. 256 5111 
Postcheck: Finanzverwaltung, 8636 Wald, Konto: 80-5057-2 
Vermerk: Chronik/Heimatmuseum 
Postadresse: Postfach 430, 8636 Wald 


